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Kunst, als gäbe es kein Morgen

von Almuth SpieGler

Historische Anker überall, etwa das Alphabet-Foto von Běla Kolářová, 1964. /
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Kunsthalle Wien. „The Promise of Total Automation“ verspricht

Aktualität, weckt aber vor allem Retro-Faszination. Diffus, mit

einigen davon unbeeindruckten Höhepunkten.

24.03.2016 | 18:36 |   (Die Presse)

„Das Versprechen der totalen Automatisierung“, auf Deutsch klingt

der Titel der neuen Kunsthalle-Wien-Ausstellung lang nicht so

attraktiv, so geheimnisvoll, so nach Sci-Fi wie auf Englisch. Auf

Deutsch denkt man vor allem dieser Tage sofort an totale

Überwachung, an totalen Terror, an Bomben, Detektoren auf

Flughäfen, Fluch und Segen der totalen digitalen Kommunikation.

Auf Deutsch hat man schnell einmal Angst bei „total“ und
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„automatisch“. In den USA denkt man wahrscheinlich an den

Fordismus, der dieses Versprechen ausgegeben hat, an Detroit und

seine einstürzenden Fließband-Auto-Fabriken. Woran aber denkt

die Kuratorin Anne Faucheret?

Ehrlich – keine Ahnung. Man begibt sich hier in ein total diffuses

Gebiet künstlerischer Ahnungen und ästhetischer Sentimentalitäten,

das vor allem sehr hübsch aufgemacht ist. So eine ordentliche,

schicke Ausstellung hat man schon lang nicht mehr gesehen,

ausgespuckt wie von einer Zeitgeistmaschine – aktuelles Thema,

perfekter Medienmix aus Videos, Objekt und knallbunten abstrakten

Bildern. Die stammen übrigens von Farbfeldmaler Peter Halley, der

so etwas von 80er-Jahre ist, dass man ganz freudig wird, hat man

doch gerade erst gelesen, dass es angeblich die 1980er-Jahre sind,

in denen wir am liebsten wieder leben wollen. Wegen der Malerei

wird das wohl nicht sein, weder die Neuen Wilden noch Halleys

knallige Netzwerk-Abstraktionen können heftigere Sehnsucht

wecken. Es war aber auch die Zeit, in der die Ars Electronica

erfunden wurde, die 1979 erstmals in Linz Forschung, Technik,

Kunst und Publikum zusammenbrachte. Seither werden dort

Automatisierung und Digitalisierung und damit zusammenhängende

(Alb-)Träume verhandelt. Gerade in Österreich gibt es eine

Riesentradition, seit den 1960er-Jahren schon, beim ästhetischen

Debattieren über das Mensch-Maschine-Probleme, denkt man an

Entwürfe von Hans Hollein, an die Skulpturen von Gironcoli, an

Alfons Schillings Sehapparate. Dass die Debatte über die

Faszination am Technoiden, über die Hoffnungen und Ängste

bislang vor allem in Technik, Natur- und Geisteswissenschaften

geführt wurde, wie die Kunsthalle behauptet – von wegen! Die

Kunsthallen-Ausstellung scheint davon wenig wissen zu wollen,

lässt einen jedenfalls im Gedenken an die Utopien, die in der Kunst

schon einmal ernsthaft, ja, radikal gedacht wurden, ratlos zurück.

Wir sollten doch einmal ausprobieren, „zugleich Humanisten und

Maschinisten, zugleich intersubjektiv und interobjektiv zu sein“, wird
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man aufgefordert. Ja eh, sind wir schon längst. Und wie bitte? Das

Versprechen eines verständlichen, ja, markanten Überbaus oder

einer provokanten These sollte man also gleich einmal

beiseitewischen, am schnellsten geht das gleich am Eingang vor

den beiden insiderischen Signatur-Arbeiten der Schau, einer völlig

unentschlüsselbaren Wandgrafik von Peter Halley und einem Video

von Mark Leckey, auf dem man ihm beim angeblich erotischen

Verschmelzen mit einer angeblich legendären Trommel (Snare

Drum von Pearl liest man) beobachten kann.

Wisch! Eine patentierte Handbewegung übrigens, wie so viele der

Handbewegungen, die wir völlig unbewusst ihres geschützten

Status beim Bedienen elektronischer Geräte ausführen – Julien

Previeux hat Tänzer in seinem Video „What shall we do next“

pantomimisch genau diese patentierten Handbewegungen

nachstellen lassen. Coole Arbeit. Wie es viele gute Arbeiten gibt in

dieser Anhäufung, durch die man sich seine eigenen Fäden oder

Drähte legen kann. Die Faszination von Künstlern an der Retro-

Ästhetik von Urmodellen von Computern, an Drähtchen und

Antennen und historischem Material ist nachvollziehbar – aber

erschöpft sich schnell.

Auch die Fetischisierung dieser Teile ist klar, darin sind Künstler

schließlich Profis. Der von den späten Surrealisten geschätzte

Konrad Klapheck etwa ist hier ein Anhaltspunkt, der 1935 geborene

Maler lebt noch in Düsseldorf, das wäre einmal eine

Einzelausstellung! In der Kunsthalle ist „Der Chef“ zu sehen, 1965,

eine in Pop-Art-Manier gemalte Ur-Schreibmaschinen-Form.

Personalisierte Technik, in unheimlicher Präsenz. Dazu passen die

aus dem Technischen Museum ausgeliehenen Objekte wie der

erste tragbare Multifunktionsmikrocomputer von 1981. Oder ein

wunderschöner Jacquard-Webstuhl von 1805, der natürlich auch

ein gesellschaftspolitisches Feld aufmacht, auf das Tyler Coburns

an die Wand genageltes Paar Holzschuhe anspielt – „Sabot“ heißen

diese auf Französisch, woher sich die „Sabotage“ ableitet. Diese
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Holzschuhe warfen die Arbeiter nämlich in die Maschinen.

Es passen hier aber auch Judith Fegerls minimalistische

„Still“-Kuben in dieses Spannungsfeld, aus Alu und Kupfer

nachgebildete Kühlkörper, die wie glattes, eiskaltes Alien-Kleingetier

am Boden lauern. Das ist eine der besten assoziativen Ecken dieser

Ausstellung, die sich sonst vor allem durch (qualitative) Oszillation

auszeichnet. Was auf einem entsprechenden Display respektive in

einem anderen Hirn ja immerhin auch als Lebenszeichen

interpretiert werden kann.

„The Promise of Total Automation“, bis 29. Mai. „Seriöse Séancen“

werden am 14. und 28. April veranstaltet, experimentelle

Tischgespräche mit Künstlern wie Judith Fegerl, Peter Fleissner,

Gerald Nestler.

("Die Presse", Print-Ausgabe, 25.03.2016)
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